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T'oblas Müller wWwWare aller Contrac und kunte schwerlich alleıin
über die Stuben gehen,. z  16 er annn bald hernacher _ gestorben.

-‚Dieser ame bald alle Fag Inır Hoff, nd etiwas
des (Hosters vorlauffte, zeıgte efwann emRiehter

oder I1r selbsten und gabe 1008088 guten Rath Dieser
Doetor Mülich ist hernacher - den Decembris ZU Würtzburg

des Herrn VOI "Tann Hoff gestorben und den ejusdem
die Kirchen‘!) des Collegii 101  e Jesu begraben worden.

Bald ame auch Herr Faber der Cantzler, hatte bey sıch
Cancelisten, der machte eıne ZTOSSC Predig VO.  > der Bauren

Aufstandt,;Er 165| über ich erschracke; andern sagte
C ich hätte recht gethan, das ıch die Unterthanen on ihren
bösen Führnehmen abgemahnet, würde INır SsSonstens nıcht ohl
Sangen SCYN, aber, w1e gehöret, achteten S1e solches WEeEN1g,
fuhren W egl fort qls den anderen. Kıs wäre der Regierung
Meinung, das ich selbsten solte hinaufreisen, wolten IDır 0015

Convoy mitgeben und dıe Unterthanen: de OVO ZUE Pflicht quf-
nehmen, oder S16 wolten selbsten verrichten. Ich entschuldigtemich,. s1e wären vorhin dem Closter. gelobt undgeschworen,

ArZUu wären 816e alle und dörfften:wohl mich neben der
Convoy niederschlagen. Weıl dann sahe, das ich keinen ust
darzu hätte, sprach © wolte C111 Mandatum avocatorium auf
der Cantzley e1INeEN Nahmen verfertigen lassen, das
Cioster -affıgirt würde,- ich hatte W3 keinen Lust darzu, WI1e
der Ambtmann und Rıchter, Eia'rl;ey_ Waren, höreten, ent- r  $  R  M
schuldigte miCch, wolten SIE für sich eiInNn Mandatum avocatorium
affio ılten ihren Nahmen thun,auf meıne
Bef le Daebe "hätte ‚vorhin eınen chlechten‘
nt

Zzu(For hste Jahrg

Dom Prosper- Gueranger,. ABbt VO Solesmes un
Neubegründer des Benediktinerordens i Frankreich.
ach dem Französischen Dom Piolin, Bearbeitet. von Thomas

ühler,
: (Schluß: ZuU 88 1905, 2  J  715—287.)

6 m Guerangers Tätigkeit auf dem Gebiete der
‚Liturgie:

Die mannigfaltigen Schwierigkeiten, _ welche sıch VON ver-
schiedenen Seiten das neuerstandeneKloster Solesmes
un _BeWohr;ér erhoben,Wä. für che meiısten andern wohl

Kirchen, sıe WwWar 1609 vollendet worden.
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hinreichend DEWESECN, Ss1€e VONn jeder <chriftstellerischen Tätigkeit;
ahzulenken. I)om (zueranger aber fand dabe]l noch Muße für
gründliche Studien ıIn der Lıturgie, Als erste FErucht derselben
erschlien 1 Jahre 18540 der erstie Band „Luturgische Unter-
weisungen“ (Instıtutions lıturg1ıques); der 7zweite Band
folgte sehon 1Im Jahre 1541 Die Grundsätze, welche dieses Werk
veranlaßten, finden sıch Wıe ın einem Keime 1n den sehon
wähnten Artikeln des Memorial catholıque. Das Werk
sollte nach dem Plane des Verfassers einen Inbegriff der lıtur-
gischen Wissenschaft bilden und vom Meßopfer, den kirchlichen
Vagzeıten, den Sakramenten, den Sakramentalien, den Büchern,
Formeln un Zeremonien handeln. welche bel allen heiligen
Handlungeu ZUT Anwendung kommen. Die beiden veröffentlichten.
Bände enthielten nur die Geschichte der Liturgıe. Die Rechts
irage behandelte der Verfasser darın nıcht ; aber die einfache
Darstellung der stattgehabten Umbildungen der. Liturgle zeigten
LUr Genüge, wIe wenıg Wert und Ansehen den Missalıen und
Brevieren zukam, welche im }Arg und 18 Jahrhundert fast 1n
allen Kırchen Frankreichs unter dem KEinfilusse des (Jallıkanısmus,
des Jansenısmus nd einer halb rationalistischen Kritik eingeführtworden

Kaum: Wr der Z Wıte and der litfirgischenßfiterweisun gen
erschienen, erhoben sich VON allen Seiten Stimmen der Galli-
kaner gegen die Verschwörung, welche von Solesm ausgehe
un welche gegen das Ansehen der Bischöfe und alle ber-
lieferungen der Kirche von Frankreich gerichtet s@el. Dreı Bischöfe
machten. sıch VOT allen den Gegnern des Abres von

le bemerkbar. M 2 D? E Ss Erzbischof von Wl-

10use, der nachmalıge Kardinal, e1n ehrwürdıiger Prälat,,
welcher be1i der Verfolgung unter dem ersten Kaiserreiche vıel
gelıtten hatte. Jetzt aber hatte er dıe Schwäche, selinen Namen
herzugeben für ein VON seinem Generalvikar Baılles

m s  vma Werk gerichtetes Buch Der Verfasser
scheint später se1ne Ansicht geändert zu haben. Denn nach seiner
Resignation als Bischof von uO suc}‚1't’el olégmé  yum Aufnahme ach

In Lyon handelte S]ch géradé um _ eine 1i'efi.é Auggabe
des Dıiözesanbrevieres. Der Kardinal-Erzbischof War 1M
(Srunde der römischen Kırche sehr zugetan; aber 1n dem und-
schreiben, welches er bei diesem Anlasse veröffentlichte, richtete

dennoch en Wort gegen „dıe verwegenen Angriffe, welche
siıch gegen die iın Frankreich bestehenden Liturgien richteten.“

Der Bischof VOoOoNXN a S, MZr C schriıeb gegCH
dıe lıturgischen Unterweisungen eın Buch, in welchem das Bizarre
und eine erstaunliche Unxvisägnhgit‘ einander A übert?efien } sugh‘en. ‘
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Das Werk fand keinen Absatz der Buchhändler, der üLer-
NOIMMEN hatte machte Bankerott und es kam SOSAar ZU. Prozeß
m1t den Erben des der Cholera verstorbenen Bischofes. Diese
(regenschrift Megr. Kayets 1ST insofern VO. Bedeutung, als der
Verfasser dafür Preis erhielt. s WAar eben C111 uer Um:-
stand der Streitfirage hinzugekommen.

S - h] 1 wurde nämlich VON den Katholiken:
Frankreichs STEeis gedrängt, S1IC doch VOI dem Drucke, unfer dem
S1e seufzten, befreien \1e verlangten VO  a} ıhm die Freiheit
des Unterrichtes gemäß der Verfassungs- Urkunde, welche nı

Äıde beschworen hatte Als dann der Streit der
Liturgie alle Geister heftig aufregte, gylaubte er die Aufmerksam-
eıt der Katholiken, welche ihm durch ihre häufigen Reklamationen
Jästig wurden, ablenken ZU können. Kr bat deshalb den Bıschof
Vvon Orleans die umfangreiche Schmähschrift verfassen und
eechickte dieselbe ach KRom, VO Staatssekretär ein
Wort.der Mißbilligung für Do Gueranger erlangen. och
der Geschäftsträger des Könıigs: erlitt eiıne gänzliche Niederlage:Mgr ar aa }  Fayet Wäar indessen nıcht der EINZISEC der
den Abt VON Solesmes 1Ns Weld geführt wurde. Herr Dassence,
Protessor der sogenannten theologischen Fakultät der S o r-
bonne, hatte versprochen, 1 dem Amı de L1a Religıon eINISE
Artikel veröffentlichen Uun! dadurch 11 der liturgischen Frage

förmlichen Krıeg heraufzubeschwören, und s.. Phılı PC
hatt  or ıhm dafür e1Nn Bistum versprochen. Die Artiıkel erschienen.
Der König aber meinte, als er S1e gelesen hatte, S16 S
inge uch das Volk teilte dıe Ansıcht des Könıgs. Der

erfasser daßar anderer Meinung. mu te ZWar zugeben,
sSe1INne Artikel die ver rochene Wirkung nicht 'vorgebrachthätten, aber dennoch forderte die Krnennung für denersten
Birchofssitz, welcher frei würde, freilich mıt dem Versprechen,diese Ehre dann sogleich abzulehnen. . och auch diese Genug- DE -tuung wurde ihm versagt.

Dieses Vorgehen des Königs ist en Bewels, daß nıcht alle
Biıschöfe un Priester den VO Dom Gueranger ‚aufgestellten
(irundsätzen abhold WarenNn. DerErzbischof Mgr D)’Affre VONR

r1IsS Wäal Verlegenheit WESC der Haltung, welehe SCINE Vor-
inger EINSENOMMEN _hatten. Er sehiekte &. alle PfALtEn e61nes.gd  Srprengels e1n Rundsehreiben miıt dem Befehle, dasselbe den

Klerikern der Sakristei vorzulesen, ohne denselben e1ne Ab-
schrift Zzu Jassen. Außer großen Anzahl frommer und e111-

sichtiger. Laien hatten siıch viele - Kleriker zweıten Kanges,
nicht SOQar die große Mehrzahl, sodann: fast al  ‚e Ordensleute
un mehrere Bischöfe entschieden für die KEiuheılt ı der Liturglie
ausgesprochen.
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r. Parisis, Bıschof Vvon Langres hatte ; kurz vorVeröffentlichung der lıturgischen Unterweisungen ın seinerDıözesedie römische Liturgie eingeführt. Der KErzbischof von Reims,Mer. C dessen theologisches Wiıssen und reifes Urteil

großes Gewicht hatte, WAar 1m Einverständnisse mıt dem Abt vonSolesmes. Dom Gueranger richtete an ıh eınen 139 (O)ktav-
seıten umtfassenden Brief. „ Über das Recht der Liturgie.“ In dem-
selben stellte er ‚dıe maßgebenden Regeln auf und überließ esdem Urteile der Bischöfe, für deren Anwendung gee1gnete Var-

-schrıften erlassen. Dieses Werk erscehien im Jahre 1843 ın Parıs.Im folgenden Jahre veröffentlichte er eine
Wiıderlegung des Buches, welches den Namen des Erzbisehofs
Megr D’Astros VOnNn TLToulouse Wrug, und In den Jahren 1546
und 1847 eine andere Verteidigungsschrift die AngriıffeMer Fayets, Bıschofs VO Orleäans. Der Kriolg diıeser
Wıderlegungen war .durchschlagend. Von jenem Zeıtpunkte
Wr der Siey der gyuten Sache entschileden. Keıin ernst denkender
Mann wagte dıe Sache der gallikanischen Liturgien "noch
ferner verteidigen. Be1 ‚diesem Unternehmen fand der Abt
Von Solesmes einen mächtigen ‘1_3eigtand’ in f-de‘n} päpstlichen Nuntius
In Parıs, s NI der Später Kardıinal wurde. Es

al 1e8 e1n Mann von hervorragender theologischer Bildung, einN  D  A bedeutender. Kanonist, ausgezeichnet durch einen ' festen Charakter.Stets war er 300 Freund /und Beschützer Dom G u er an S,den er 1837 in Rom kennen gelernt hatte. In seiner Stellung als
Nuntius In Parıs Jeistete den Kirchen Frankreichs großeDienste bei Bischofswahlen, die auf dıe besten Bahnen lenkte
und bei der Rückkehr ZUur einheitlichen Liturgie, WOZzu der Clehrte Abt VO  b Solesmes alleın den Anstoß gegeben hatte. Als

u€ ZU ersten Mal vor. rı erschien, be-grüßte ihn der Papst mit den Worten: „Seht da den Restau;fgfigr'der römiıschen iıturgie 1n Frankreich.“
Am Schlusse des Streites, 1m Jahre 1851, gab Domeran ie den dritten Band der lıturgischen Unterweisungenheraus und behandelte In demselben die liturgischen Bücher. Daserk wurde nıcht mehr fortgesetzt;  denn urc einen einzıgenMann konnte nıcht zu nde gebracht werden. Zudem arbeitetez 576 —  ‚M -1"."Parisis, Bischof von Längresr hatteFkurz v€>t  “Veröffentlichung der liturgischen Unterweisungen.in seiner-Diözese  ‚ -die römische Liturgie eingeführt. Der Erzbischof von Reims,  ‚ Mgr. Gousset, dessen theologisches Wissen und reifes Urteil  großes Gewicht hatte, war im Einverständnisse mit dem Abt von  Solesmes. Dom Gugranger richtete an ihn einen 139 Oktar-  _ geiten umfassenden Brief „Über das Recht der Liturgie.“ In dem-  selben _ stellte er ‚die maßgebenden Regeln auf und überließ es  dem Urteile der Bischöfe, für deren Anwendung geeignete  Vor-  schriften zu erlassen. Dieses Werk erschien im Jahre 1843 in Paris.  Im folgenden Jahre veröffentlichte Dom Gu&ranger eine  Wide  rlegung des Buches, welches den Namen des Erzbischofs  ; Mgr. D’Astros von Toulouse trug, und in den Jahren 1846  und 1847 eine andere Verteidigungsschrift gegen die Angriffe.  Mgr. Fayets; Bischofs von Orl6ans. Der Erfolg dieser  Widerlegungen war durchschlagend. Von jenem Zeitpunkte an  ‚war der Sieg der guten Sache entschieden. Kein ernst denkender  Mann wagte es, die Sache der gallikanischen Liturgien noch  ferner zu verteidigen. Bei diesem Unternehmen fand der Abt  von Solesmes einen mächtigen Beistand'in ‚dem päpstlichen Nuntius  in Paris, Raphaöl Fornari, der später Kardinal wurde. Es  _ war dies ein Mann von hervorragender theologischer Bildung, ein  _ bedeutender Kanonist, ausgezeichnet durch einen festen Charakter.  Stets war er ein Freund und Beschützer Dom Gugrangers,,  -den er 1837 in Rom kennen gelernt hatte. In seiner Stellung als  Nuntius in Paris leistete er den Kirchen Frankreichs große  Dienste bei Bischofswahlen, die er auf die besten Bahnen lenkte  und bei der Rückkehr zur einheitlichen Liturgie, wozu der ge-  lehrte Abt von Solesmes allein den Anstoß gegeben hatte. Als  Dom Guüugranger zum ersten Mal vor. Pius IX. erschien, be-  _ grüßte ihn der Papst mit den Worten:.  „Scht da den Réstau3_‘gfägr’  ‚   -der römischen Liturgie in Frankreich.“  {  Am Schlusse des Streites, im Jahre 185  186 Den  C  Gueranger den dritten Band der liturgischen Unterweisungen  heraus und behandelte in demselben die liturgischen Bücher. Das  Verk wurde nicht mehr fortgesetzt ; denn durch einen einzigen.  Mann konnte es nicht zu Ende gebracht werden. Zudem arbeitete  _ der unermüdliche Abt schon längst an seinem Hauptwerke, dem  „Kirchenjahr“, in welchem die Kenntnis der ganzen heiligen  ; Liturgie in angenehmer Weise vermittelt wird. Dieses Werk,  welches anscheinend. vorerst für die einfachen Gläubigen ge-  _ schrieben ist, bietet dem Priester den besten Schlüssel- für das  Missale und das Brevier. „Mit besonders gutem Geschmack und  in gewählter Form zeigt Dom Gu&ranger in seinem Werke  —_deq'j VV;-)‘eich'e_n‚“ ‚Schatg dén._ die Kirghein ihren zghlrei?hefi‘“Featgn‚‚der unermüdliche Abt schon längst an seinem Hauptwerke, dem

„Kırchenjahr“, In welchem die Kenntnis der ganzen heiligen‚ Liturgie ın angenehmer Weise vermittelt wird. Dieses Werk,welches anscheinend. vorerst für die einfachen Gläubigen DC-„schrieben 1st, bietet dem Priester den besten Schlüssel - für das
Missale. und das Brevier. „Mit besonders gutem Gesehmack und
1n gewählter Form zeigt E In seinem. Werke
.den Vyr)eichenä Schatg, / de‘n‘._ diq Kirgha in ihren zghlrei?heii‘ ”Featgn‚
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besitzt. Mıt großer Klarheıt und (+ewandtheit beschreıbt die
Bedeutung der Feste, und WIie S1e von der Kirche
geordnet wurden. Die Heiligen stellt dar alsdie Streiterschar
Christı. un verbindet ihre Heste mıt einander, WI1Ie eın geschickter
(+ärtner dıe duftigen : Rosen nd weıßen Lilien vermischt ZU
Brautkranze einflicht, daß S16 e1N herrliches (Janzes bilden.“
Mit diesen Wörten sprach. sıch einst eIn Laije ber das Lieblings-
werk des Abtes VO  a Solesmes AUS. Dom Gueranger pilegte
oft „Wenn ıch eEiwAas Gutes für dıe Sseelen getlan habe,

ıst durech. das Kirchenjahr geschehen. WA

Gleichw: brauchte Zieit, bıs dieses nützliche Werk
recht gewürdigt, oder WITLT lieber, bıs es bekannt wurde.
Der ste Band, welcher den Advent ‚behandelt, erschien
Jahre 18541 und ErSsST ach Jahren wurde dıe zweıte Auflage
notwendıg. Im Jahre erschıen das Kırchen)Jahr ı englischer
Übersetzung on Dom Laurent Shepherd. Erst durch diese
englische Ausgabe begann die gyroßartige Verbreitung des Werkes.

Die Auflagen. der französıischen Ausgabe folgten . sıch Nnu

rasch, daß 11 re 1898 einzelne Teile schon un!
16Auflage ersch:; enen und nicht bloß ı dem ursprünglichenDuodezformat, sondern nebenbe!i ı111 sehr handlichen Taschen-
ausgabe.

Die meılsterhafte Übersetzung 105 Deutsche durch Philipp
S, deren erster Band 1874 erschien, fand ebenfalls

starke. Verbreitung un hat schon mehrere Auflagen erlehbt. „DieIdee des Kirchenjahres ist“, WIeE Dr e]ınrıch sc1iNeI1

Vorworte ZUEK deutschen. Ausgabe geschrieben, „die DTC Bartigste
und ‚ensreichste,die _‘gedaéhtwerden ann': Die Liturgieder
l_ia‘_thglisßh„én 1ICC 1ın ihrer.SaNzZeNVollständigkeitnichturden
Prieätern, | sondernallenChristensodarzulegenund zZzu klären,
daß s1e eın tieferes: Verständnis derselben e1in führ und
gleich:angeleitet werden, dieselbe betend und betrachtend mit-
zufelern.

Die kirchliche: Liturgie 1ıst eben„dıe unvergängliche Speise
der echtenAndacht füralle;; S16 ist das Manna, das für jede
Seele den iıhr zusagenden Wohlgeschmack besitzt. So lange die

Seele Glauben und der Gnade lebt,"wıdersteht .ıhr. diese
Speisenicht, un jemehr S16 zunımmft Glauben: unan Gnade,\

u süßer wird 1nr der Wohlgeschmack: derselben.
Soerklärt sich, daß e1in elfriger Leser des Kirchenjahres

schreiben konnte: „JCh möchte allen Katholiken dieses wunder-
schöneund überaus nützliche Werk anempfohlen haben In
schön Bibliothek darf 14 n nıcht fehlen, besonders
keinem: Studenten sollte „das Kirchenjahr“ unbekannt SC11H. (

CN An diesem Lieblingswerke arbeıtete
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hıs sSeciIiNnen Lebenabend Bände vollendete Or und kam
damit bhıs ZU Pfingstkreise K'ür die übrıgen sechs Bände hatte

Arer erst den Stoff freilich fast vollständig gesammelt
sterbensmüde and die Feder nıederlegte

Dom Fromage gehört das Verdienst, sıch das Werk
sec11165 verstorbenen Abtes hineingelebt‘ und dasselbe möglichst

dessem Geiste Uumm Abschlusse gebracht haben
Dom Guerangers Stellung und ın  uß — Liguge

In den Jahren. da Dom Gueranger viel auf dem
Gebiete der Liıtureie arbeıtete, hatte auch den Plan, eiNe
klösterliche Niederlassung Parıs gründen Mehrere Jahre
1INduUurece suchte diese Absıcht auszuführen, mußte aber
nach vielem vergeblichen Bemühen einN Vorhaben aufgeben.
Zudem befand sıch Solesmes selbst der grüßten
(reldverlegenheit, welche NnUur durch den UOpfersinn CINISET Mönche
und den Beıistand großherziger Wohltäter gehobenWETden konnte.
Alnter den edien Heltfern ı der großen Not verdienen besonders raf
Kergo rlay, OWIe Herr und Frau Thayer erwähnt ZU werden.

Ziu derselben eıt wurde auch CINE Zeitschrift ıntel dem
'Titel Auxiliıaire C olig G, gegründet. Sie entstand
Jahre 1845 un hatte die besten Aussichten auf guten Krfolg.Obwohl dieselbe - unfer dem Namen des KEigentümers, Herrn
Dionnet, erschien, hatte doch deren Leitung
und veröffentlichte derselben mehrere Artikel ; Ja S1Ce wurde
fast NUur VO  ] denBenediktinern von Solesmes rediglert.

Gegen nde der VIEFZISET Jahre beschäftigte sich der
unermüdliche Abt mıit Lebensbeschreibung der heiligen
Jungfrau un Blutzeugin Oäeilıia.: Der Verfasser wollte dieser
Schrift die berühmte römische Glaubensheldin, dıe selbst -
zärtlich hebte und verehrte, ekannt machen und ıhrer
Verehrung aneifern. Zudem wollte dıe .Qlanbwü_rdig_keit_‚ der
VOIN der rationalıstischen Kritik des 17 und 18 Jahrhunderts

unwürdig behandelten Akten der Heiligen dartun. Jenen, welche
m1 dem „Kirchenjahre“ nıcht.vertraut Warch, zeigte sich der
Verfasser dieses schönen Buches Vvo neuen Seite Bisher
kannten S16 NUur den kraftvollen Polemiker und dentextkundigenGelehrten ; Jetzt fanden S1IEe e1in Herz voll zarter Empfindung,welches sich edelster Sprache ausdrückte.

och auf andern Felde betätigte sich gleichzeitigder lıterarısche Eıfer Dom Guerangers. Die gyesamte Kirche
artefe auf die endgültige Entscheidung des Papstes über den
f{rommen Glauben der unbefleckten Kmpfängn1s der allerseligsten
Jungfrau Marıa. Von allen Seiten verlangte 1HNan egine Lösung,
aber die Korm un: die Tragweite der apostolischen Entscheidung
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wWwWarell och nıcht bestimmt. Da schrieb Dom Gueranger eine

kurze, aber durch Klarheit und Gründlichkeit der Beweise
unwiderlegbare Abhandlung.

Die erstie Auflage erschıen S850) Parıs und umfaste
147 Oktavseıten. Diese Arbeit fand 611e rasche Verbreıtung
und wurde Rom zweıter Auflage herausgegeben. aps
1US bezeichnete S16 Vor der fejerlichen Entscheidung als
das Überzeugendste VONn allem, WwW4s J6 dieser Frage geschrieben
worden sel. Dom GuerangerWarLl, W IC Mgr D’O utremont,
Bischof Vvon Le Mans, sagte, sehr VO (+eiste der Kıirche
erfüllt, daß die Kirche der Stunde der Entscheidung kam,

dıe Form der Glaubensentscheidung on den Lıppen ihres
Sohnes abzulesen. Der Kırche VO Solesmes wurde auch das
Vorrecht teil daß S1ie Sanz Frankreich dıe eTrste War,
welcher der (+laubenssatz verkündet wurde; enn sehon acht
age nach der KEntscheidung, Dezember 1554 erfolgte
ort die Verkündigung durch den Abt un: wurde miıt unbe-
schreiblichen Beifalle aufgenommen. welcherDoch kehren WIT nochmals zurück ZUr Zielt,
Da (+u die Abhandlung über die unbefleckte Empfäng-
MNIs schrieb! In Zeit, . Jahre 1849; mußte sıchnach

begeben, ort dem Provinzialkonzil VONO beı
zuwohnen. Beı demselben führte ÖL den Vorsitz ı der Kongregation
der Studien, deren Beschlüsse die sehönsten Früchte Bezug
auf dıe Heranbildung des Klerus zeıtigten. Im gyleichem Jahre
War es ıhm vergönnt, der <ıirche och ygrößern Dienst e

48 H ı A  Anfangedes Jahres wurde der bischöfliche Stuhl an
ers erledigt, und der ister des öffentliıchen Unterrichtes,

raf Fa dte s an der lesmes mıiıt
er Bitte, ıhlm 28 ] hne weleher

Dom Gueran ntwortete Ndieser Stelle gewachsen wäare.
.die Anfrage sogleich und bezeichnete den Generalvikar Pıe
VO Chartres. Die Ernennung durch den Präsıdenten der
Republik wurde Maı unterzeichnet und dereue Bischot
Vvon Poıtljers erhielt die Weihe 25 November. Die Ver-

.dienste dieses Prälaten machten ihn der Tat schon
‚geejgnet eiNe der ersten Stellen der Kırche einzunehmen un

wäre fast unmöglich für ihn gewesen, Beförderung:aus-
zuweichen. Zaur Zeeit SEC1INeTr Erhebung WAar freilich noch
bekannt und der Jüngstevon allen BiıschöfenFrankreichs, aber
diese frühzeitige Erhebung Mer. Pies quf den bischöfßlichen Stuh|
wWar für Poijtiers voxn sehr großem Vorteil und WESCN der BAnhervorragenden Tüchtigkeıit des nachmaligen Kardinals e1ne Wohl
tat für die Kirche. .

Dieser Prälat zeichnete siıch durch 611e große Liebe ZUr



fiährhaft ‘k:äféhlichen Lehre 4us und Besäß auch die-Gabe, die-selbe‘ mit Nachdruck und.. Krfolg Z verkünden. Zudem zeigte
Sr eıne oroße Verehrung gegenüber den Denkmalen der Ge-
schichte und der Überlieferung. Dem Nachfolger des Hilarius
koönnte es nıcht unbekannt sein, daß der berühmte Kırchenlehrerseinem grolßen Schüler Martinus den Auftrag gegehben hatte,unweıt der Bischofsstadt in einem reizenden Tale A Flusse
Claıin eıne Niederlassung gründen. Bald nachher die
Söhne es heil Benedikt, als wahre Schüler des heıl Martinus
gekommen un hatten derselben Stelle die Überlieferungen /

des klösterlichen Liebens Hıs ZUM Anfange. des Jahrhunderts
fortgesetzt.. Diese Erinnerungen Zu groß und heilig, alsdaß sie dem edlen Geiste des Bischofs Pıe nıcht den Wunsch einfößen
mußten,.. dieselben wieder aufleben zu lassen. Von jener- Zeit an
war. - die Gründung der Abtei Lıg ugXe in : der Seele des Bischofsbeschlossen. Sıie sollte sıch an jenent Orte ‚erheben, ‚eineKapelle Sta.nd-, 1ın welcher der heil. Martin eınen Katechumen
ZUmM Leben erweckte. Die Vorsehung erleichterte‘ die -Ausführungdes Planes und schon 1m Jahre 1853 hatte der Bischof on
Poltı:ers die Freude, seinem. Freunde, dem Abt on Solesmes,das Erbe des heil. Martinus 1iın Ligyuge anbieten. können.
m 25 November, dem Jahrestage der Bischofsweihe, kamen vierMönche aus Sole S Sy u vom neuen Priorate Besitz ZzU ergreifen.Sıe begannen in dem ehrwürdigen Heiligtum den Gottesdienst,welcher ohne Unterbrechung gehalten wurde bis zum November
850 An diesem Unglückstage kamen FPolizelagenten, Polizisten
und fünf Schergen, erbrachen dıe Pforten des Klosters un setfzten
die 7 Mönche, ‘welche daselbst 1ın friedlicher Arbeit (4ott dienten,auf die Straße. : Bin halbes Jahr vorher War der Stifter gestorben.Se1ine beredte Stimme konnte das . Werk, das ‚er erstehen Jassenund mıiıt sSo väterlicher Sorgfalt gehegt hatte, nicht mehr ver-
teıdigen. Wıe oft war er nach‘ Liguge gekommen, dort, ınGebet und Arbeit auszuruhen ! Wie viele Meisterwerke der Bered-samkeit _ m halte C dort abgefaßt Jahrelang blieben das Zimmer,das Mgr 1ie bewohnt } ‚hatte;. sowie dl@ benachbarten Zellender Mönche unter Siegel. Jahrelang mußten die Mönche von

in der Verbannung weilen. — Kaum -hatten sie ihr
altes Heim wieder bezogen und dıe frühere Tätigkeit waeder auf-
genommen, da ZWang sıe abermals . der Haß der .Kirchenfeinde
ZU Wanderstab ZUu greıfen. Mer Pıe war für die neue Stiftung
von Liguge eın wahrer Vater ZewWweEsenNn un: seıne iromme Mutter
hatte mıt iıhm ın zärtlicher Sorge für die neue Ordensgemeinde
gewetteifert. Aueh die Gräfin Du Paty de CIa m hatte eine grol-

x  3 herzige Freigebigkeit bewlesen. Be1 diesem. Wetteifer der Wohl-

er war d39 K[ostgr rasch aufgeblüht. Schon am N9vgniber
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1856 wurde es VO Papste ZUTC Abte1 rhoben ünd des-
selben Monats wurde Dom Bastıde als erster Abt installiert.
Der ylücklıche Krfolg der Stiftung VOI Liguge hatte Dom Gue:
ranScr großem Iroste gereicht, umsomehr als sıch Jange
umsonst abgemüht hatte, dıe ehemalige Cistercj:enserabtei VO  (a
Ofire- Dame d’AcCey der Diözese Saıint- Claude e_
werben und wiıieder herzustellen: Zudem hatte die Freude
sehen, WwW1e Söhne e11le r6Se wıssenschafitliche Tätigkeit
entfalteten

Im Jahre 18592 veröffentlichte Dom Pı tr A, der nachmalıge
Kardinal; Bibliothekar der römischen Kirche und Bischof VvVOoNn i  Ü
Frascatı, den ersten and des Spileilegium Solesmense
und begann damıt die Veröffentlichung bisher ungedruckter Werke
von Kirchenvätern, die den Bibliotheken aufgefunden hatte

Hs Ssel uUuNSs gyestattet, 1er Ausspruch des Kardinals
Pı (0241 Poiutiers anzuführen. Die Kongregation VONN Frank-
reich hat sich den Wissenschaften, _ besonders der (+e-
schichte bereıts hervorragender W eıse betätigt und dies
solchem Maße, WIO es keine Benediktinerkongregation
kurzer Zeit tun vermochte. Der Benediktiner ann WIC die
andern Ordensleute den Zweck Se11Ne5S Berufes vollkommen er-

rüllen, ohne schriftstellerisch tätıg SCciIhH Wenn aber diesen
Dienst M11 m des Gebetes und der Abtötung verbindet ann
verein1gt nach der Erklärung der Päpste, Kirchenlehrer und
Heiligen die Verdienste des Apostelamtes mıt des beschau-
liıchen Lebens..

Journalistische Tätigkeit des Abtes.von Solesmes:;
dessen Sorge für Beuron; Marseille.

u jeder eıtWar die schriftstellerische Tätigkeit der Mönche
von großer Bedeutung und Jetzt ist S16 6S mehr enn Be-
sonders eine Richtung derselben überragt die andern' Finfluß,
WEeLNn S16 auch dem Leben und Wirken Mönches' fremd A

scheint ; WIT eıiınen die Journalıstik. Schon oft wurde nıcht ohne
Grund behauptet; daß sich der hl. Apostel Paulus auf das Zeitungs-
sehreiben verlegen würde, WEn unNse. Zeeit lehte Denn
fast unzählige Blätter iragen verderbliche Grundsätze alle
Sehichten des Volkes und die schädlichen Folgen davon können
nicht durch Bücher, sondern NUur duüurch gleichartige Mittel, durch
Zeifiunge'_n,bei den verschiedenen Volksklassen bekämpft p Pn  werden.
Dieser brn  Ansicht Wr auch j n

DerRationalıismus zeigte sıch mer mehr ı allen Zweigen
der Wissenschaft mıt dem Bestreben, den Begrıff des Übernatür-

Trauerrede auf I Gueranger.
Studien und Mitteilungen 1905 XVI E E, K 12 N  Z
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lchen vollständıg verbannen. Wıe tief das bel Laingewux‘zelt
Ist, zeigt sich VOL allem ın dem Umstande, daß bisweilen selbst
ehristlich gesinnte Schriftsteller und solche, welche dıie (+esetze
der Kirche SONS Ireu beobachten, davon nıcht freı sind und
gerade darın lıegt die große (+efahr.

So dachten schon damals dıe . einsichtigsten Männef‚
dachte G u ] p Kr War sich se1ner kampftüchtigen
Feder bewußt und zögerte .nıcht, den Kampfplatz betreten,
als der Herzog De Broglie JE1NE „Geschichte der Kirche und
des römischen Kaiserreiches im vierten Jahrhundert“ erscheinen
ieß Schon längst mı1t V euillot und Du Laec befreundet, ahm
der Abt VOO Solesmes Anteıl ihrem Werke, öfter
durch Rat, seltener durch sge1ıne Schriften. Um aber den verhängnis-
vollen Naturalismus des Herzogs De Broglie, des Hauptes der
ratıonalistischen Schule bekämpfen, veröffentlichte. er iın den
Jahren 1856 bis 1860 1m Univers e1INe Reihe VON ”5 Artikeln, welche
e1m katholischen Volke einen überaus großen Einfluß ausübten.
T)Dazu kommen och zweı Artikel, welche ıIn einer andern Zieıtung
(„Le Monde”) erschilenen, deren e1Ner von der Notwendigkeıt der

Geschichte handelt.
Offenbarung, der andere VOIp christlichen Standpunkt In der

Obwohl der Bischof VoxNh o1ers iın einem denkwürdigen
Synodalschreiben autf dıe gleichen Irrtümer hinwies, _ wollte
man doch 1n den Anklagen des Abtes von S ole SINes DUr

Übertreibungen :eines se1ner Zeit entfremdeten Mönches erblieken.
Aber se1t dem Erscheinen des päpstlichen Rundschreıbens vom

Dezember 1864 annn 100802801 dıese Ansıcht unmöglich mehr
teilen, solange man noch als Katholik gelten 11l

Es x1Dt aber och e]ne andere Art Naturalısmus, die
füglıch „theologischen Naturalısmus“ heißen könnte. Dieser geht
zurück bıs 1Nns 17 Jahrhundert,; der Sorbonne
herrschte. unternahm einen Feldzug
diesen gefährlichen Feind iın Artikeln, welche 1858 und
1859 über „die geistliche Stadt“ der ehr W, A r da
veröffentlichte: Die Grundsätze, welche C aufstellt, sind
fechtbar und von größter Wichtigkeıt; jedoch könnte man viel-
leicht sagen, daß die Wahl „der geistlibhen Stadt“ keine ZAaNZglückliche gewesen sel.

Im Jahre 1860 erofl'efitlichte Dom duéiähger 1m Le
londe eine Reihe von Artikeln über den hl Ludwigz und das
Papsttum, über Frau Swetchine und ım folgenden. Jahre
über Sıxtus und Heinrich ım Anschluß das uch
geines Freundes Segretain. Unter allen Freunden und Wohltätern

om Gu ge nımmt die schon genannte russische Kon-
vertitin, Fr h1ı Ö, eine hervorraggnde Stellung
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e111. Be1 allen, welche das (Jlück hatten, diese große Sseele
kennen, beherrscht der Eindruck ihrer Heiligkeit alle andern,
welche mi1t ihrem Andenken unzertrennlich sınd, als da sıind :
Kınsicht, hoher del und große Güte des erzens. Indessen gab
es auch ber 816 verschljledene Urteile und mehr 418 einmal ent-
schuldıgte S16 sich, WeN 10AN darf, daß bel ihr Leute
Zutritt hätten, deren Kechtgläubigkeit nıcht über allen Zweiftel
rhaben Wa  P Ihr aufrichtiges Herz gestattiete ıhr nıcht glauben,
daß andere nıcht die Kıgenschaften hätten W16e6 S16 Sıcherlich
WäaTrell JENE Irrtum, die da meınten, S10 teıle die Ansichten
der liberalen Katholiken ; antwortietie S16 Ja doch auf. ZKCWISSC
Zumutungen : ALCch habe nıcht e1InNn großes Schisma verlassen,
e1N kleines anzunehmen.“ Was ihre Gesinnung gegenüber Dom
Gueranger betrıfft, Wr diese bjs ‚A nde NUur Ehrfurcht
und wahre Zuneigung. Niemand hat ıhn hbesser beurteilt als S1e
es g  N hat mıt den Waorten: „Kır wurde als Abt VOL Solesmegs
geboren.“

Ks heißt, 1US habe sich mıiıt dem Gedanken getragen,.\
den Abt VO  > Solesmes ZU1IM Kardinal VYA und habediesen !
Jan eiINer Kleinigkeit aufgegeben. Dom Gu&ran
soll sıch nämlhich den Angelegenheiten e1INes. MöncheseEINne
Ungenauigkeıt haben schulden kommen lassen. DerPapst-
hahe dies erfahren und SE1 infolgedessen VON SsSe1Nem Plane abge-standen. Dafür berief. aber 1863 e1Ne1 SsSe1iNer Söhne, M
einfachen Mönch, ih naıt dem Purpur schmücken..

Im Jahre 1852 ergt'anid_ 1 Deutschland eiNn anderes Solesmes
2 er . des heilMartı 1ıTON erherste ung

1eSecS al Kloster hochhemög.Freigebigk« 1t derFür at on H Hern
Auch u16 anThatte Anteil dies Gründung, indem

tätıg WAar für dıe Hebungder Abteıvon St.Paul außer den
Mauern Roms; die Brüder Maurus und Plazidus Wolter sıch

das Ordensleben einführen ließen. Zudem kamen beide nach S
S bevor S16 sich dem Donautale nıederlielen; denn

nırgends konnten 316 sich bel lihrem schwierigen Unternehmen
bessern Rat erholen, als bel dem berühmten bte VON Soles 6
welcher einst mıt; denselben Schwierigkeiten gekämpft hatte So

N}

kamS, daß dıe beiden Kongregationen6Nn mıt \ ar  einander vVve  F
knüpft wurden und trotz mannıgfaltiger Hındernisse rasch
emporblühten, W16 Jange Jahrhunderte e1n ähnliches Beispielaufweisen. Ungeachtet vieler Anfeindungen wuchsen beıde Kon
gregationen herrlichen Asten des alten un mmer lebens-
‚kräftigen Benediktinerstammes au  N

Mıt väterlicher Sorgfalt wachte der Abt VON Solesmes
ber die keimende Saat des Ordens auf deutscher rde un
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bald sollte es ihm gelingen, auch Ssüden FErankreichs sSCc1INEIN
Orden e1Ne eUuUc ohnstätte errichten.

Der Kanoniker Coulin, e1N seelenelfriger Priester, bot
ıhm Kıinverständnisse mıt Schar eifriger Katholikinnen
eine Kirche S1156 andere (+ebäude der Stadt Mar-
geille A damıiıt 6111 Kloster gründen Alsbald errichtete

daselbst eln Priorat untfer Anrufung der
hl dal z In WENISCH Jahren machte das kleine Klösterchen

erfreuliche Fortschrıitte, daß Mer. Charl lace, der Bischof
der Stadt, den aps ersuchte, dasselbe ZUT el rheben
Pıus erfüllte diesen Wunsch WFebruar 1876

Leider mu (te auch diese Niederlassung des (Ordens die
ıllkür der Verfolger wiederholt fühlen un dıe Mönche, welche
0808  — dem Dienste (+xottes lebten, mußten iıhre Zellen verlassen und
harren jetzt dem duldsamern Spanien auf bessere Tage.

Dom Guerangers Tätigkeit F SCINEN etzten
Jahren.

Der Ruf des Abtes von Solesmes hatte sıch weıthın 4 UuS-

gebreitet und vermöge desselben konnte u

andern nıcht unbedeutende Dienste elısten. So trat Ver-
laufe der Jahre 1867 und 153685 erfolgreich _ eiINn für den Orden
von Citeaux.

Eın Mitglied der Ritenkongregation Wr durch ränke-
güchtigen Gegner derOrdensleute aufgestachelt worden un De-
hauptete, die Trappısten benützten 611 Brevier, welches den recht-
liıchen Anforderungen nıcht entspreche. Die Angelegenheit wurde
eifrig aber heimlıch betfrieben und der Augenblick WL nıcht mehr
f{erne, welchem C1IN Erlaß VOIN Rom das el den Irappısten
gebräuchliche Brevier verbıeten sollte. (Gücklicherweise hatte _MNan
nicht genügendes Stillschweigen beobachtet und 16Kunde VON
diesen Vorgängen kam den Betroffenen Ohren

Der Abt VOI Aiguebelle eilte nach Solesmes nd
teilte 4+u&6 I die Sachlage mıiıt, Dieser verfaßte ;1Ul
eine Denkschrift, tellte darın die richtige Sachlage fest un
bewıes ie Rechtmäßigkeit der VO  — den ‚ Irappısten befolgten
lıturgischen G(Gebräuche.

Hınen ähnlichen Dienst Er WwW1ıie5 der Abt VonNn olez den
Katholiken Frankreichs. Angetrieben VON Leuten, welche glaubten,
ihren Eıfer uUurc ihre Neuerungssucht ZEISCN Z MUÜssen, Wr die
Ritenkongregation daran, e1n Dekret erlassen, welches das
Verbot, den Gläubigen ı der Mitternachtsmesse VO  >> Weıhnachten
die hl. Kommunion reichen, auch auf Frankreich ausdehnen
sollte. mußte sıch ach Rom begeben. Er
beschleunigte Abreise und erklärte, daß diese Kommunionen



in Frankreich keineswegs mıiıt jenen Mißständen Verbunde-n seıen,
welche 16 ın talıen ach sıch ziehen könnten un daß deren
Verbot einen gefährlichen Schlag dıe Frömmigkeit ) be-
deuten würde.

Um dıie Mitte der sechzıger Jahre kam De Freycınet
miı1t dem Wunsche ach Solesmes, sich einıge Z weifel lösen
Jassen, welche seine Seele beunruhilgten. Kr dieselben seinem
vertrauten Freunde el S mitgeteilt und dieser
WI1IeS ıhn Dom G(ue6ranger 1ın Solesmes, selbst sich
wiederholt längere Zielt aufgehalten hatte. Herr n e
blieh mehrere Tage ın ole SIM 5y wohnte aber, da Qr von se1iner
(+emahlın begleitet wurde, nıcht 1mMm. Kloster, sondern ın einem
benachbarten Hause, welches der Schwester eiNes Mönches der
Abtei gehörte. Dieser Begsuch hatte durchaus nıchts Außergewöhn-
liches sich un viele Mönche erfuhren erst. ein1ge Jahre nachher
davon, qals dıe Ereignisse den . Namen des Besuchers NULr Zzu
bekannt machten.

Dom Gueranger Sa. den künftigjen Mıiınister ] eden Tag
des Morgens und des Abends bel sıch. Kr hielt dessen Rückkehr
ZUFLE Wahrheit für möglich un noch lange e1t hindurch drückte

die Hoffnung ‚ auUs, daß den Irrtümern des Protestantismus,.
in dem unglücklicherweıse geboren WAaTrT, verlassen und. in das
volle Licht des katholischen (GHaubens eintreten werde. Sicher
ist, daß Herr De Freycınet bei seinem Weggange Von

eın ausgesprochener Bewunderer SC
Wal ; denn dieses Zeugn1s schrieb und unterzeichnete er mıft
eigener Hand ın einem Buche, welches dem Mönche schenkte
der ihn während jener Tage iın der W ahrheıit unterrichtet hatte
So sehr es dem ätern. Miınıster' ZUTLC Ehre gereicht, daß
damals dıe Wahrheit suchte, ebensosehr bedeckenihn seine späfere‘ 'Feigheit un gemeinen Verbindungen mıt Schande.

Die viıelen hıttern Sorgen, miıt denen Dor Gruérangei
1n Verwaltung se1nes Amtes und 1ın se1ıner schriftstellerischen
Tätigkeit immertfort kämpfte, wurden versüßt durch das Gelingen
eines Unternehmens. Es war ihm vergönnt, In Solesmes
selbst e1n Nonnenkloster Ar gründen unfer der nrufung der
glorreichen hl Jungfrau und Maärtyrın Caecılıa, deren Verehrung
ıhm 16b und euer war. Mgr arl Johann Fıllıon,
Bischof von Le Mans, welcher VOI Jugend mıit Solesmes’
und dessen Abt ın Verbindung gestanden, unterstützie dieses
Werk, welches sichtbar unfer dem Schutze des Himmels gtand.
Am Oktober 15866 legte der Nachfolger des hl Julian den
Grundstein azu un die Gebäude erstanden mıt erstaunlicher
Schnelligkeit. Der Abt Vvon ole 6s War erfreut e1m Anblicke
des Baues, In welchem der göttliche Mejster würdig sollte
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verherrlicht werden. Er folgte demselben bıs 11 KEınzelste, aber
beschäftigte sıch VOL allem miıft dem gelstlichen Gebäude.

„Während acht Jahren“, Sagı Kardınal Pıe, „teılte
beiden Familien Sorgen und Arbeiten und entsandte
nach beiden Seiten zugleich ]JeNE Strahlen des Lichtes und Geistes,
welche leuchtender un stärker wurden, J6 mehr sıch
der CWISON Sonne näherte. (Grabrede Seıite 13%)

Dieses 1C hatte n]ıemals hell gestrahlt, WIie den
Streitfragen, welche dem vatiıkanıschen Konzıl VOTauUSSINZCN un:
dasselbe begleiteten.

Die erklärten und die heimlichen Feinde der Vorrechte
des apostolischen Stuhles sauhen dıe Notwendigkeit der De
finition dieser Vorzüge sehr ohl 11n un strengten alle Kräfte
A die VO. Papste angeordnete Versammlung' hindern.
Weil s1ie dıe Berufung und den Zusammentritt derselben nıcht
aufhalten könnten, versuchten S10 Jetzt, die Unfehlbarkeit des
Papstes bekämpfen, dıe direkt W1e der Mathematiker
Gra N die andern indirekt unfier dem Vorwande, daß die KEnt
gcheidux_1_g inopportun, ZUT Zeit ungelegen SCIH, WI1e upan-
LO P, Bischof VOoN r 1 un: © L, Titularbischof VOD
Sura. Auf weilcher Seıte InNnan auch stehen Mas, ann ma  5
doch unmöglich Jeugnen, daß deren Schriften allen Klassen
der Gesellschaft großen Schaden angerichtet haben; ennauf
der SaNzZeN Kampflinie suchte INadie Gemüter aufzuhetzen.
DomGue6r SC ch lange.Als aber den Vorrechten
seinerWür. c Konzil eingeladen wurde, aber AD

persönlichen Erscheinen durch Krankheiten verhindert Wäar,
da antwortete auf die Schmähschriften des Gratry, gedrängt
von sSc1iNnen KHreunden, noch mehr aber VON SCINeETr Luebe ZU:

Wahrheit, drei GISCNEN Schriften, welche sıch kurzer eıt
folgten, Artikel 111 Unıyvyers. Dem Bischofe
vVvon Orledans antwortete 51 Oktavseiten umfassenden
Broschüre und Briefe, und endlıch Bischof Maret
Her Abhandlung‘ mit dem Tıtel De 1a monarchıe pont1-ficale (Von der päpstlichen Vollgewalt),

a Diese verschiedenen Schriften erschienen binnen WON1SELMonate Anfange des Jahres. 1870, Ner Zielt, 1nder dasen vatıkanısche Konzil schon versammelt WAar. Nie schrieb der Abht
VyoI Solesmes gelehrter, kräftiger und beredter als 111 SCIHCI}X
dreı Briefen Gratry. „Jn etzter Schrift, der päpstlichenVollgewalt, der ebenso herrlichen, W1€e natürlichen Frucht
seltenen theologischen Reife fanden die Väter des Konzils dıe
Lösung, welche ihren _ Augen 1 viele Trugschlüsse verhüllten,

die letzten Wolken wurden zerstreut.“ So äußerte sich eiR

ausgezeichnetes Mitglied des Konzils. Zium zweıten ale hatte



INa  — da die Form einer Caubensöntseheidun g „auf den Lıippendes Abtes VON ']  C q“ gefunden.
1USßS hatte Dom Gueranger schon zZum Konsultor

der Kongregation der Riten un Jener des Index ernannt und
iıhm das Recht verliehen, dıie iragen W16e die
Prälaten des höchsten KRanges. Um ın DU für seine etzten.
Arbeiten belohnen, gewährte ihm der Papst eine Gunst, welcheiıhn umsomehr freuen mußte, el sıe dem Lieblingswerkeseines Greisenalters die päpstliche Gutheißung erteilte. Auf die
Bıtte des Bıschofes vVvon Le Mans bevollmächtigte der aps diesen
Prälaten, die Priorin von Sainte-Cecile, Johanna Caecilia
Bruyere; ZUr Ahtissin weihen. Die Feıer fand Juli
1871 STa

Am Oktober darauf weiıhte derselbe Bischof die Kıirche
des Klosters en och gylaubte der

Cäcilia den Tribut seiner Liebe und Dankbarkeit noch nıcht
vollständig entrichtet haben Seit mehr als 15 Jahren hatte
87 den Plan gefaßt, ihr eın größeres lıterarisches Denkmal ZzZu
errichten, In welichem die einzelnen Züge ihrer Geschichte
mıt allen Resultaten der neuern archäologischen Forschung N-über den engherzigen Angriffen der Kritik zu erhärten gedachte.Das Studium der chrıistlichen Altertümer besonders ın Kom, hatte
ıh ]a VOoN Jugend begeıstert, und diese Vorliebe hatte ihn
befreundet miıt dem Komtur Joh Baptıst de Ko8s81, welcher

sich nıcht nehmen 1eß zweımal nach Solesmes reisen,;
den gelehrten Abt, den Krankheiten ın seınem Kloster zurück-

hıelten, zu besuchen. Umgekehrt folgte auch niemand mıt größererAufmerksamkeit als der Abt von x S 0] es es den Fortschritten,welche die christliche Wissenschaft durch die Entdeckungen diesesgroßen Archäologen in den Katakomben machte. Da a die
Resultate dieser Forschungen bezüglich der überlieferten Heiligen-legenden vielfach einen negatıven Charakter hatten, so unternahm
Dom Gueranger seiıne Arbeıt auf breiterer Basıs und schrieb
eıne Geschichte der römischen Kirche In den ersten Jahrhunderten
Dieses Werk ist zugleich e1ne Geschichte der Cäeilia ın ihrer
wahren Fassung, eine unanfechtbare Verteidigungsschrift_ der
christlichen Religion un eın miıt Tatsachen geführter Beweıs für
die päpstliche Vollgewalt, die er soeben durch theologische Beweise
glänzend dargetan hatte Das Buch erschien 1m Jahre 1874 1n
vornehmer Ausstattung und miıt reichem Bilderschmucke ver-
sehen, unter dem Titel „Die Oäcılıa und die römische (Ge-
gellschaft.“ Einer der ‚ ersten, welche lasen, war Pius
Es fand seinen vollen Beiıfall und er beglückwünschte den Verfasser
1n eiınem sehr lobenden Schreiben dem große Dienste, den er
mıt diesem We'rke der Religion geleistet.
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W ır haben nıcht alle Schriften angeführt, dıe Dom u &-

AD SC el es allein oder 1mM Vereine mıiıt mehreren se]ner Mönche
veröffentlichte. Kr gehört jenen, welche nıcht inr SaNZCS Wiıssen
In einem Buche wledergeben, jenen, welche INan mıiıt größerem
Vorteile hören qls lesen würde. Später wiıird 1N aln ebenso sehr
sxeine Briefe schätzen und aufsuchen als se1ne größeren er
Und wenn yuch nıcht immer die letzte Feıle ansetzte,
wıird 1Nal doch auch SETNE dıie kleinen Reden (Konferenzen)
lesen, welche täglıch, besonders aber ın den etzten acht
Jahren Se1NESs Lebens ım Kapitel halten pflegte

Dom Guerangers letzte Tage und Tod
Seıit mehreren Jahren hatten () ra S Kräfte

merklich abgenommen und se1n etztes Buch: „die Cäcılıa
und die römische (Gesellschaft“ ermüdete den gelehrten Abt sehr.
Man jeß nıcht Sorgfalt un Gebet fehlen, um e1n
teures Leben möglichst verlängern. Wenn aber die körper-
lıchen Kräfte auch abnahmen, zeigte siıch selne Geisteskraft
lebhafter und durchdringender als Jje VOT. ben hatten se1ne
Söhne 1ın Marseılle ihr Oster bezogen und Ss1e ver-
langten och den degen des Vaters für ıhre Wohnung Dom
Gueranger verreiıste 1mMm Monat Dezember 1874 un: kehrte auf das
W einachtsfiest ach Solesmes zurück.. Beı der Mette WAäar
Öffiziator, aber e1im Glori1a der Mitternachtsmesse befiel ıln
eıne Ohnmacht. Er erholte sich wieder, doch die Körperkräfteschwanden rasch dahin

Am D Januar besuchte er A letztenmale die Abtei
1n e.. 1A4 und hielt auch die letzte Ansprache 1ım Kapitel

sel1nes Klosters. Gregenstand derselben War das Fest des Julian,
und mahnte, StTETISs das Andenken Bischof Karl Fıllıon;
den Nach{folger des 'hl Juhan, zZu bewahren. AÄAm folgenden Tage
INg 1n das Sprechzımmer un unterrichtete dort e1n Kınd,
welches auf die erste Kommunilon vorbereitete.. e„Die angenehmste Beschäftigung dieses eifrıgenfürehteten Polemikers, dieses Lehrers, der selbst den Richtern
des Glaubens Aufschluß gyab, War, die Kinder in den Glaubens-
wahrheiten unterwelsen, dıe Kinder und Enkel ‚seiner treuen
Freunde belehren un leıten und die auf die Väter ver-
wendete Sorge 1INns dritte und vierte Geschlecht auszudehnen.
Beinahe hätte ihn der Tod 1n diıesem demütigen Dienste über-
rascht“ (Kardınal Pie ın er Trauerrede auf Dom Gueranger).
In der. 'Lat wurde er 1m Sprechzimmer VO  b einem heftigen
Fieber ergriffen und konnte sich ur miıt ühe HIS Z seliner

Diese Reden Wurden von mehreren Möchen 1m Kapitel selbst nabhge-
schrieben, sind a.ber och N1C. 1mM Buchhandel erschıenen.
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Z elle schleppen Kr mußte sıich nıederlegen und konnte das Bett
nıcht mehr verlassen,

Seine CT -e1In "I‘E>degkagnpf dauerte nahezu dreiı Tage.,
sterbenden Lippen ewegten sich stammelnd Psalmengebete.
In Augenblicke, da er der Sprache wleder mächtig wurde,
konnte das hl Bußsakrament empfangen. Man bat ihn, dıe
G(rebete bezeichnen, welche 10082881 miıt ıhm beten sollte und
nannte den Psalm Benedie INn e Domino (Ps 102)
und das XO Deum. KRuhig entschlief Herrn Jan
187D, damstage, nachmittags Uhr

Dieser Todesfall War e1IN Kreign1s, mıt dem sich alle öffent-
lıchen Blätter beschäftigten. Der Leiıchnam wurde mit den Pontifikal-
gewändern bekleidet. un der Abteikirche von St Peter
ausgestellt. Nachher wurde dıe Abteikirche VODO S t Ceecile
übertragen, die Angehörigen der Pfarreı SsSolesme S die

Nacht wachen verlangten, während dıe Nonnen hınter
dem Chorgitter . beteten. Am folgenden Tage kamen die Mönche
Voxn S t Peter wieder ZU Frauenkloster, 198  = dıe teuren ber-
restieıhres geliebten Vaters wıeder abzuholen. Großartig gestaltete
sıch die Beerdigungsfeier. M u %, der Ne  S e1IN-

Bischof VOoNn Sy Bıschof vomn

Nantes, Dom Anselm Nouvel B., wa  Vn  Bmchof von

Quimper, die bte von Liyuge, VOonNn La Pierre- qui-Vıre,
VO  s 5 LIrappe, Aıguebelle,; und Bellefontaine,
geordnete aller Ol'.‘dén, viıele Priester und e1iNne große enge des
gy]äubigen Volkes hatten sich derselben eingefunden Diıe
Zivil und Milıtärbehörden des Departements, dıe (4emeılnderäte
VO  = Solesmes un Sable gaben durch ihr Erscheinen der
Trauer e1lin offizielles Gepräge. M } tr N hielt nach
dem Totenamte eine ergreifende Ansprache. Der Kern der Be-
völkerung Von Maine und Anjou lauschte mıiıt Rührung den
tief empfundenen Worten. Endlich wurde die Lieiche der
Krypta, mıiıtten der Kirche beigesetzt. Zum "Trauergottesdienst,
welcher 6 März gehalten wurde, erschlen Mgr Pıe, Bischof
von 5y während ZU Jahresgedächtnis P e 1,
Bischof von Angers sıch einfand. Beide Prälaten ehrten das
Andenken des großen Toten durch feierliche Ansprachen, welche
S{iEeis als Meisterwerke der Beredsamkeit gelten werden.

Die größte Anerkennung aber kam Aaus dem Munde1USI
der sıch März 1875 dem Rundschreiben Ececlesia-
Sst1@1S8 die >}  O‘ Kirche wendete und darın das Lob
des treuenSohnes verkündigte, den die Kirche. verloren hatte

der Person des Abtes vonmn Solesmes Dom Prosper
Ludwig Paschal Gueranger.

In aeferna erıt Justus (Ps 111, 6)


